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Miscellanea.

Die Einweihung des netten Rathauses in Hamburg wurde am

24. d. M. unter grossen Feierlichkeiten vollzogen. Eine Grundfläche von fast

7200 m? bedeckend, ist das in elfjähriger Bauzeit mit einem Kostenaufwand

von rund 13 Millionen Fr. am Rathausmarkt errichtete Gebäude
insofern eine bemerkenswerte architektonische Erscheinung unter den
bedeutenden Profanbauten Deutschlands, als es das mächtigste im Stile
deutscher Renaissance geschaffene Bauwerk darstellt. Und zwar sind in
deren Formgebung die Fassaden des 115 m langen und 35 m tiefen

Hauptgebäudes durchgeführt, während die Fronten der eine Verbindung
mit der Börse herstellenden Flügelbauten im Anschluss an die Architektur
dieses Bauwerkes italienischen Renaissancestil aufweisen. Der Ratbausbau

ist das Ergebnis einer Kompromissarbeit von neun hamburgischen
Architekten: der HH. Grotj'an, Haller, Hanssen, Hauers, Meerwein,
Siamman, Zinnow, Robertson und Lamprecht, die im.Jahre 1880 dem

Hamburger Senat einen gemeinsamen Entwurf unterbreiteten, nachdem

zwei in den Jahren 1854 und 1876 ausgeschriebene Wettbewerbe resultatlos

verlaufen waren. Bei letzterem hatte die Frankfurter Architekten-Firma
Myllus de Bluntschli den ersten Preis mit dem von Prof. Blunlschli an der

hiesigen Landesausstellung i. J. 1883 ausgestellten Entwürfe ^erhalten. —
Abweichend von neueren Rathausbauten anderer Grosstädte, z.B. Wiens und Berlins
hat man in Hamburg von der Centralisation aller städtischen Verwaltungszweige

in einem Hause Abstand genommen. Unter- und Obererdgeschoss,
das als Hauptgeschoss ausgebildete erste Stockwerk und ein weiteres
geschoss umfassend, enthält das neue Hamburger Rathaus nur die

Magazin-, Kassen- und Geschäftsräume einiger besonders wichtiger
Verwaltungszweige (im Unter- und ¦ Obererdgeschoss), die Geschäfts- und
Repräsentationsräume des Senates und der Bürgerschaft nebst zugehörigen
Kanzleien (im Hauptgeschoss) und die Bureaux des Staatsarchivs, Räume
der Deputation für Handel und Schiffahrt u. a. m. im zweiten Ober-
Geschosse. Die allgemeine Raumanordnung ist gekennzeichnet durch
die Gruppierung der Geschäftsräume um die gleichsam einen überdachten
Platz für den öffentlichen Verkehr bildende «Diele» des Erdgeschosses und
um den darüber befindlichen grossen Rathaussaal des Hauptgeschosses.1

Hier sind als die ihrer Bestimmung nach wichtigsten Geschäftsräume die

an der Ost- und Westfront untergebrachten Sitzungssäle für Senat und
Bürgerschaft, ferner die Bürgermeisterstube und Ratstube hervorzuheben,
zu denen vom Erdgeschoss die Senatstreppe hinaufführt. Die
Festräume liegen sämtlich im Hauptgesnhoss ; den Kern derselben bildet der
schon erwähnte, durch zwei Geschosse reichende Rathaussaal, dessen

Vereinigung mit den Vor- und Nebenräumen der Sitzungssäle beider
gesetzgebenden Körperschaften zu einer Feststätte grossen Masstabes sich als

organischer Grundgedanke der ganzen Anlage ausspricht. Besondere

Erwähnung verdient schliesslich noch der einen grossen Teil des

Kellergeschosses beanspruchende Ratsweinkeller mit seinen von Künstlerhand
(Fitger, Düyffke, Jordan, Allers) durch geschichtliche und humorvolle
Darstellungen geschmückten Räumlichkeiten. Alle Fronten und Giebel haben
in reichstem Masse bildnerischen Schmuck erbalten. Als Hauptschmuck
des von den Seitenflügeln und einer Börsenfront begrenzten Rathaushofes
-von 700 ms Fläche dient ein von Bildhauer Kramer in München modellierter

Hygyeia-Brunnen ; durch ihre reizvolle architektonische Ausbildung
fesselt die aus dem Hofe zur westlichen Nebentreppe führende
«Brautpforte», deren beziehungsreiche Steinbildwerke — Adam und Eva, Xantippe
und Blaubart — Bildhauer Ungerer in München modelliert hat. — Ein
wesentlicher Bestandteil in der Erscheinung des Bauwerkes ist der die
Mitte der Vorderfront einnehmende, 112 m hohe Uhr- und Glockenturm.
Dieser, die Aspirationsschächte für die Heizungs- und Lüftungsanlage
enthaltende Turm ist bis 60 m über Strassenpflaster in quadratischer Grundform

in Mauerwerk hergestellt, worauf sich ein 52 « hohes, mit Kupfer
gedecktes Eisengerüst aufsetzt. Das Gewicht der ganzen Eisenkonstruktion
beträgt 98520 kg. Bei den statischen Berechnungen wurde ein Winddruck
von 190 kg für 1 m*, entsprechend einem Orkan von 40 m Geschwindigkeit

angenommen. Wegen des teilweise ' moorigen Baugrundes musste

unter dem ganzen Gebäude eine Gründung aus Pfahlrammung ausgeführt
werden; die Fundamente ruhen auf 4000 Rammpfählen von 7—16 m
Länge, worüber eine ganz durchgehende, 1 m starke Platte von Cement-
beton aus Granitschotter gelegt ist. Die Kosten der Rammung haben rund
180000 Fr. betragen. Als Steinmaterial kam an den Fassaden vorwiegend
Sandstein, für die Verblendung des Sockels Granit zur Verwendung.
Sämtliche Haupttreppen haben Granit- oder Marmorstufen. Die First-
bekrönungen und Balkongeländer sind in Schmiedewerk, die Thürme des

Hauptportals in reichem Bronzeguss ausgeführt. Für die zum Teil noch
unvollendete Ausschmückung des Innern war der, in der eingangs angeführten

Bausumme inbegriffene Betrag von rund 4 Millionen Fr. vorgesehen. Die
Bauleitung lag in den Händen der sieben erstgenannten Architekten, denen
als Berater die HH. Ing. Hennike und Goos, sowie Arch. Geissler zur
Seite standen.

Neue Kraftstation für Genf. Am 8. Oktober ist dem Stadtrate
von Genf das Projekt zur Errichtung einer dritten grossen Kraftstation an
der Rhone vorgelegt worden. Es handelt sich darum, das Gefälle, welches
unterhalb der Werke von Chèvres vom «Pont de Peney» bis zur
französischen Grenze noch verfügbar bleibt, nutzbar zu machen. Das in Aussicht

genommene Bausystem ist das gleiche, welches bei Chèvres angewendet
wurde. Ein ähnliches Wehr, wie dort, wird es ermöglichen, das Winterwasser,

soweit nötig, zu stauen, was die Erwerbung eines ausgedehnten
Areals erforderlich macht, und die Sommerhochwasser zum Abführen der
Geschiebe zu benutzen. Das Projekt nimmt ein Minimalwinterwasser von
120 m% bei einem nutzbaren Gefälle von 11,2 m 13440 P.S. auf der
Turbinenwelle in Aussicht. Das Sommerhochwasser, das bis auf 1230 m%

ansteigt, soll mit dem verminderten Gefälle von 4.30 m bis zu 24000 P.S.
ausgenützt werden. Den Ueberschuss über die konstante Minimalziffer von

13440 P.S. beabsichtigt man für Bewässerungen und für verschiedene
sommerliche und elektrochemische Betriebe zu verwenden, die leichter
Unterbruch erleiden können. Die Turbinenanlage würde ähnlich jener von
Chèvres eingerichtet*), es musste deshalb die ganze Wehranlage mit den

Turbinenkammern von Anfang an erstellt werden. Das durch den Rückstau

im Winter überflutete Land wird ein Areal von 79 ha umfassen.

Dem Berichte des Bauvorstandes Herrn Turrettini entnehmen wir
einige vergleichende Zahlen über die Erstellungskosten der Anlage in
Chèvres und jene des neuen Projektes:

Gesamtkosten Chèvres Neue Anlage
für Fr. Fr.

Wehranlage 780 000 1080 000
Oberwasserkanal 160000 360000
Turbinenhaus 1280000 3780000
Unterwasserkanal 20000 260000
Nebenarbeiten 40000 130000
Turbinen 880000 1680000
Elektrische Einrichtung 1450000 2750000
Expropriationen 260000 650000
Bauzinse 100 000 240000
Unvorhergesehenes 250000 600000

Total 5220000 II 530000
Aus diesen Totalziffern berechnen sich die Anlagekosten für eine

Pferdekraft: bei Chèvres für 12000 P.S. auf 435 Fr. und für das

kleinste Winterwasser von 120 m* mit '8 m Gefälle — 9600 P. S. auf

544 Fr., im Mittel 495 Fr.
Bei der neuen Anlage für Ausnutzung der ganzen Kraft von

24000 P.S. im Sommer mit 480 Fr., beim niedrigen Winterwasserstand

von 13400 P.S. mit 858 Fr., oder im Mittel 619 Fr.
Nach dem bisherigen Anwachsen des Bedarfes an Licht und Kraft

für Genf, sieht der Beriebt voraus, dass die Anlage von Chèvres in wenigen

Jahren ganz ausgenützt sein wird und beantragt deshalb, sofort die dritte
Kraftstation in Ausführung zu nehmen. Für eine erste Bauperiode wird
ein Kredit von 4000000 Fr. vorgesehen.

Belastungsprobe bis zum Bruch der Erienbachbrücke bei Biberach-
Zell. Diese im Jahre 1866 erbaute und vor kurzem durch eine neue

Konstruktion ersetzte Brücke der Schwarzwaldbahn war in mehrfacher

Hinsicht für eine Bruchprobe geeignet. Die Durchführung einer solchen

wurde daher auch von der General-Direktion der grossh. Badischen
Staatseisenbahnen beschlossen. Die Brücke von 19,30 m Stützweite und 19,95 m
Trägerlänge besteht aus 1,50 m hohen Gitterträgern mit vierfachem

Fachwerksystem und Vertikalpfosten bei jedem Querträger. Die parallel
laufenden Gurtungen sind von konstantem Querschnitt. Die Streben aus

Flacheisen sind am Rande des Stebbleches gekröpft, so dass an den

Kreuzungsstellen keine Futterstücke vorkommen. Beide Hauptträger werden

durch 3,00 m lange, 1,80 m von einander entfernte Querträger verbunden;

die über den Querträgern durchgehenden Längsträger haben einen

gegenseitigen Abstand von 1,50 m. Die aus Schwellen und darauf quer
zur Brücke gelegten Schienen bestehende Belastung wurde auf den

Längsträgern so aufgebracht, dass zwei benachbarte Querträger jeweilen gleiches
Gewicht zu tragen hatten. Am 19. Oktober 1897 begann man mit der

Belastung und am 20. wurde damit fortgefahren; am 21. sollte die Last
die 'gefährliche Grenze erreichen. Um io'/2 Uhr morgens -waren bei

etwa zweifacher Normalbelastung bereits Ausbiegungen der gedrückten.

*) s. Bd. XXVIII S. 167.
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